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Bericht 2018  
über quartärgeologische Aufnahmen  
in den Gebieten Ranalt und Neustift  

auf Blatt NL 32-03-28 Neustift im Stubaital

Anne Hormes

(Auswärtige Mitarbeiterin)

Der Bericht präsentiert das Ergebnis der Kartierung in den 
Gebieten Ranalt und Neustift vom Sommer 2018 für das 
UTM Kartenblatt NL 32-03-28 Neustift im Stubaital. Die 
Kartierung beschreibt die quartärgeologischen Ablage-
rungen und Phänomene inklusive Massenbewegungsab-
lagerungen und beruht auf dem neuen Begriffskatalog der 
Geologischen Landesaufnahme für Quartär und Massen-
bewegungen in Österreich (Steinbichler et al., 2019). Das 
Hauptaugenmerk liegt dabei auf der Kartierung der spät-
glazialen Gletscherablagerungen der Stadien Egesen und 
Gschnitz. Im Kartiergebiet Ranalt im Langental wurden die 
End- und Seitenmoränen des Egesenvorstoßes (E2; Jün-
gere Dryas) auf 1.550–1.600 m erfasst. Südlich von Ranalt 
auf der Südseite des Mutterbergtales und bei Ebendl im 
Langental auf 1.700  m wurden Seitenmoränen kartiert 
(Egesen I), die auf einer tiefgründigen Hangbewegung lie-

gen und deutlich höher liegen als die Inneren Egesenmorä-
nen im Ausgang des Längentales. Im Kartiergebiet Neustift 
wurden zwei deutlich voneinander abgrenzbare Eisrand
ablagerungen auf beiden Seiten des Stubaitales kartiert. 
Die weiter oben an der Talflanke abgelagerten Eisrandse-
dimente (> 1.050 m) werden dem Spätglazial zugerechnet, 
während die unteren im Bereich von 950–1.050  m dem 
Gschnitz-Stadial zugeordnet werden. Endmoränen sind 
hier nicht vorhanden, da diese durch Schwemmfächer be-
deckt sind oder durch glazifluviatile Prozesse ausgeräumt 
wurden.

Einleitung

Der Bericht präsentiert das Ergebnis der quartärgeologi-
schen Kartierung für das Stubaital bei Ranalt und Neustift. 
Die Kartierung wurde ausgeführt von Anne Hormes im 
Maßstab 1:10.000. Die einzelnen Geologischen Einheiten 
sind für den Auftraggeber auch in digitaler Form zugäng-
lich (QGIS). Das Hauptaugenmerk bei der Kartierung lag 
vor allem auf Gletscherablagerungen, gravitativen Mas-
senbewegungsablagerungen und Hochwasser-/Wild-
bachablagerungen.
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Auftraggeber für die Quartärgeologische Karte und den 
vorliegenden Bericht ist die Geologische Bundesanstalt.

Das Gschnitz-Stadium repräsentiert einen präborealen 
Gletschervorstoß vor ca. 16,8  ± 1,7  ka (1.000  Jahre vor 
heute = kilo ages). Kosmogene Nukliddatierungen von der 
Typlokalität Gschnitzmoräne im Gschnitztal bei Trins erge-
ben im mittleren Durchschnitt Alter von 17 ka (Ivy-Ochs et 
al., 2006). Das Egesen-Stadium wird in unserem Bericht 
im Sinne der geochronologischen Einordnung zur Jünge-
ren Dryas verwendet (12,9–11,7 ka; Ivy-Ochs et al., 2007; 
Reitner et al., 2016).

Quartärgeologie, Maßstab und Gebrauch der Karte

Die Kartierung, die in diesem Bericht präsentiert wird, fo-
kussiert auf Quartär und Massenbewegungen und ver-
wendet die empfohlenen Begriffe aus dem „Begriffskata-
log der Geologischen Landesaufnahme für Quartär und 
Massenbewegungen in Österreich“ (Steinbichler et al., 
2019). Die Kartierung im Gelände wurde in einem Maßstab 
von 1:10.000 durchgeführt und entspricht damit einem De-
tailgrad der Kommunalen Ebene. Für die Ausarbeitung der 
Karte wurden auch digitale Höhenmodelle und Orthofotos 
verwendet.

Übersicht über das Kartierungsgebiet

Lage und Topografie Ranalt

Das Untersuchungsgebiet Ranalt liegt hauptsächlich ent-
lang des Längenbaches im Langental auf einer Höhe von 
rund 1.700  m und zieht sich bis zum Haupttalboden der 
Ruetz zwischen 1.700  m und 1.320  m südwestlich von 
Ranalt im Mutterbergtal. Am Talschluss des Langentals 
liegt die Unfallspitze (2.805  m) oberhalb der Nürnberger 
Hütte (2.280 m), die Mairspitze (2.781 m) im Westen und 
die Innere und Äußere Wetterspitze (3.052 m, 3.068 m) im 
Osten bilden die höchsten Erhebungen des Tales.

Im mittleren Teil des Langentals liegt die Bsuchalm auf 
1.580 m im Talboden des Langentals.

Vor allem die Ostseite des Langentals, unterhalb der Südli-
chen Rötenspitze (2.980 m), weist viele interessante quar-
täre Ablagerungen auf, die Aufschluss über lokale spätgla-
ziale Gletschervorstöße geben.

Das Untersuchungsgebiet lässt sich grob in folgende Be-
reiche aufteilen:

1)	 Talboden und fluviale Ablagerungen.
2)	 Hangablagerungen von unterschiedlichen gravitativen 

Massenbewegungen.
3)	 Glazigene Ablagerungen des Egesen-Gletschervorsto-

ßes sensu Jüngere Dryas im Ausgang des Langentals 
auf 1.500 m (E1).

4)	 Seitenmoränen im Ebendlaswald auf 1.700 m (E2).

Lage und Topografie Neustift

Das Untersuchungsgebiet Neustift zieht sich im Talboden 
der Ruetz von Schaller im Süden (1.050 m unterhalb der 
Seblasspitze (2.351 m) und der Zwölferspitze (2.562 m) bis 
Kampl im Norden (950  m). Der Ausgang des Oberberg-
tales ist Teil des Kartierungsgebietes zwischen Milders 
(1.000 m) und 1.100 m oberhalb des Energiewerkes.

Das Untersuchungsgebiet von Neustift lässt sich grob in 
die folgenden Bereiche aufteilen:

1)	 Talboden und fluviale Ablagerungen.
2)	 Hangablagerungen von unterschiedlichen gravitativen 

Massenbewegungen, insbesondere große Schwemm-
fächer und tiefgründige Massenbewegungen.

3)	 Eisrandablagerungen mit stellenweise Grundmorä-
ne des Spätglazials (> 1.050 m) auf beiden Seiten des 
Stubaitals zwischen Neustift und Kampl, Grundmorä-
nenablagerungen (spätglazial) im Ausgang des Ober-
bergtals auf beiden Talseiten, zwischen 1.100  m und 
1.200 m.

4)	 Eisrandablagerungen Gschnitz (950–1.050 m) auf bei-
den Seiten des Stubaitals, teilweise auch Grundmorä-
nenreste im Talgrund südlich des Kampl- Schwemmfä-
chers.

5)	 Hangablagerungen und Felsstürze auf der Südseite 
des Hohen Burgstalls (2.611 m).

6)	 Talzuschub und tiefgründige Massenbewegung auf der 
Südostseite der Seblasspitze bei Milders.

Untersuchungsgebiet Ranalt

Gletscherablagerungen Ranalt

Grundsätzlich können wir Seiten- und Endmoränen von 
zwei verschiedenen Gletschervorstoßphasen unterschei-
den.

End-/Seitenmoränen Langental – Egesen 2

Es wurden vier deutliche Wallstrukturen auskartiert, die 
aus ungerundeten, teils gekritzten Geschieben und un-
sortierter, verfestigter Grundmoräne bestehen. Diese End- 
bzw. Seitenmoränen wurden von einem Gletscher abge-
lagert, der nur das Langental bedeckt hat und dessen 
Gletscherfront hier auf rund 1.500 bis 1.600 m endete. Das 
Wallmaterial besteht aus verfestigter Grundmoräne mit 
subkantengerundeten Geschieben und einer tonig-siltigen 
Matrix mit geringem Sandanteil. Diese Moränenwälle wur-
den bereits von Penck  & Brückner (1909) beschrieben, 
und als Daun-Lokalität sensu strictu identifiziert. Mit unse-
rem heutigen Verständnis der Geochronologie der spätgla-
zialen Gletscherstände können wir diese Langental-End-/
Seitenmoränen dem Egesenstand (Jüngere Dryas) zuord-
nen. Wir empfehlen eine CN-Datierung (cosmogenic nucli-
de dating) der Blöcke, die sich auf den deutlichen Wäl-
len befinden (z.B. Hippe et al., 2014). Die Wälle sind sehr 
blockreich, allerdings ist es eine Herausforderung, passen-
de Blöcke für eine Datierung zu finden, da es wahrschein-
lich ist, dass diese Wälle degradiert sind. Die Blöcke könn-
ten ein scheinbar zu junges Alter ergeben, wenn sie bei der 
Stabilisierung der Moränenwälle noch mit Grundmoräne 
bedeckt waren.

Seitenmoränen auf Ebendl – Egesen 1

Die höchsten Seitenmoränen bei Ranalt liegen auf Ebendl 
oberhalb des nordöstlichen Langentalausgangs auf 
1.700  m. Die Seitenmoräne liegt parallel zum Langental 
und hat eine ausgeprägte Wallform mit einigen großen er-
ratischen Blöcken, die potenziell für eine CN-Datierung 
herangezogen werden können. Weiter östlich liegen zwi-
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schen 1.700 und 1.400  m deutlich ausgeprägt drei Sei-
tenmoränen parallel zum Ruetztal. Diese wurden bereits 
von Senarclens-Grancy (1938) und Mayr  & Heuberger 
(1968) dahingehend interpretiert, dass hier die Gletscher 
aus dem Langental und Mutterbergtal zusammengeflos-
sen sein müssen. 

Zwischen der Seitenmoräne bei Ebendl und der dreiwal-
ligen Seitenmoräne ist kein eindeutiger Wall zu kartieren, 
allerdings liegen auf einer tiefgründigen Massenbewegung 
mit deutlichen Zerrspalten und antithetischen Grabensys-
temen viele große erratische Blöcke verstreut, die Aus-
druck geben für die einstige Vergletscherung. Die Seiten-
moräne Egesen 1 liegt rund 100 m höher als die vier Wälle 
der Seitenmoräne Egesen  2. Eine Datierung von einigen 
Blöcken auf diesen Moränenwällen ist daher essenziell für 
die Alterseinstufung.

Deutliche Endmoränen finden sich von diesem Vorstoß 
nicht. Die Endmoränen wurden vermutlich vom Schwemm-
fächer südlich Ranalt ausgeräumt und bedeckt. Die drei 
Seitenmoränen ziehen hier deutlich bis auf eine Höhe von 
1.400 m hinab und sollten gletschergeometrisch ungefähr 
bei Issebichl enden. Laut Senarclens-Grancy (1938) en-
den diese Seitenmoränen bei Falbeson, während Mayr & 
Heuberger (1968) das Gletscherende bei Issebichl ver-
muten.

Eisrand- und Grundmoränenablagerung

Der Osthang im Ausgang des Langentals ist mit Eisrand
ablagerungen und Grundmoränenablagerungen bedeckt. 
Auch zwischen den Egesen-Seitenmoränenwällen finden 
sich Eisrandablagerungen und stellenweise Grundmoräne.

Die Eisrandablagerungen sind unsortiert, es finden sich alle 
Korngrößen, jedoch keine gekritzten Geschiebe, teilweise 
ist der Rundungsgrad etwas höher als in den Grundmorä-
nen, oder die Matrix ist nicht verfestigt und nicht konso-
lidiert. In den Aufschlüssen entlang des Waldrandes fin-
den sich überwiegend Eisrandablagerungen, nur hin und 
wieder fördern Baumaufschlüsse eindeutige Grundmorä-
nen zu Tage. Daher sind die Ablagerungen als Eisrandse-
diment in der Karte, obwohl stellenweise Grundmoräne zu 
kartieren wäre.

Erratische Blöcke

Im gesamten Gebiet unterhalb des Grieplastals zwischen 
Langental und dem Wildbach unterhalb der Rötenspitze 
liegen erratische Blöcke, die eindeutige Zerrspalten und 
antithetische Grabensysteme einer tiefgründigen Massen-
bewegung im Ebendlwald bedecken.

Glazigene Ablagerungen

In der Ebene bei Spitz im Mutterbergtal unterhalb der 
deutlichen Seitenmoränen des Egesen 1 liegen sehr viele 
große (mindestens 1 m³), kantige und subkantengerunde-
te Blöcke. Die Ablagerung kann entlang der Ruetz in Auf-
schlüssen beschrieben werden. Die Ablagerung ist unsor-
tiert, jedoch nicht konsolidiert. Es kann sich daher um eine 
Ablationsmoräne handeln, die supraglazial als debris cover 
den ehemaligen Mutterbergtal-/Langental-Gletscher be-
deckt hat. Der Interpretation von Mayr & Heuberger (1968) 
folgend können die Ablagerungen auch als Bergsturzmas-
se interpretiert werden, die sich auf dem Gletscher abge-

lagert hat. Da jedoch der gesamte Nordhang des Mutter-
bergtales mit Hangschutt bedeckt ist, lässt sich dies nicht 
eindeutig klären. Sollte es sich um eine Bergsturz-Ablage-
rung handeln, die auf dem spätglazialen Gletscher zu lie-
gen gekommen ist, dann würde man idealerweise auch 
noch Ablagerungen der Bergsturzmasse auf der gegen-
überliegenden Hangseite erwarten.

Gravitative Massenbewegungsablagerungen Ranalt

Felssturzablagerung und Hangablagerungen

Im oberen Langental dominieren Felssturzprozesse die 
gesamte westliche Bergflanke unterhalb der Mairspitze 
(2.780  m). Andere gravitative Prozesse wie Lawinen und 
Murschuttablagerungen lassen sich ebenfalls beobachten. 
Letztere bilden den Schuttkegel westlich des Langentals 
bei Langental auf 1.600 m. Auf der gesamten Ostseite des 
Langentals bilden Prozesse wie Steinschlag, kleinere Fels-
stürze, Lawinenabgänge die Hangablagerungen.

Schwemmfächer

Im nördlichen Teil des Langentals sind eher wasser-
gesättigte Prozesse vorherrschend und haben größere 
Schwemmfächer abgelagert, die aber auch teils durch La-
winen und Hangmuren abgelagert sein können. Ein gro-
ßer Schwemmfächer unterhalb der Rötenspitze südlich 
von Ranalt hat die Seitenmoränen Egesen 1 ausgeräumt. 
Große Schuttfächer mit kantigem, lokalem Material finden 
sich auch auf der Nordseite der Mairspitze, die sich bis 
zum Ruetztalboden hinunterziehen und hier hauptsächlich 
durch Steinschlagprozesse genährt werden.

Fluss- und Wildbachablagerungen

Im Talboden des Langentals und des Mutterbergtals finden 
sich fluviatile Ablagerungen und Wildbachablagerungen. 
Vor allem am Talausgang des Langentals sind die fluviati-
len Ablagerungen eher als Wildbachablagerungen mit gro-
ßen Blöcken zu bezeichnen, während die flachen Talböden 
von Ruetz und dem Langental durch weniger grobes und 
gerundetes Material gekennzeichnet sind.

Wildbachablagerungen lassen sich sowohl im Gries-
bachtal, im Norden der tiefgründigen Massenbewegung, 
als auch südlich der drei Seitenmoränen im Ebendlwald 
und auf der Westseite des Ruetztals unterhalb der Pfand-
leralm kartieren.

Anthropogene Phänomene Ranalt

Auf der Ostseite des Langentals wurden mehrere Lawinen-
verbauungen errichtet, um die landwirtschaftlichen Ge-
bäude zu schützen, ebenso eine Wildbachverbauung un-
ten im Tal der Ruetz bei den Wildwasserfällen.
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Untersuchungsgebiet Neustift

Gletscherablagerungen Neustift

Eisrandablagerung

Im südlichen Teil des Kartierungsgebietes, südlich von Mil-
ders und dem Oberbergtal, finden sich hauptsächlich Eis-
randablagerungen, die mit mehr oder minder geschlos-
senen Grundmoränenablagerungen verzahnt sind. Auf 
der Westseite des Stubaitales sind Eisrandablagerungen 
durch den Talzuschub unterhalb der Seblasspitze gen Tal 
verschoben.

Zwischen Neustift und Kampl ziehen auf beiden Talsei-
ten des Stubaitales zwei Eisrandterrassen hinab bis zum 
Schwemmfächer von Kampl. Teilweise findet sich Grund-
moräne am Westhang des Stubaitales. Die obere Eisrand-
lage (>  1.050  m) ist mindestens 100 bis 150  m mächtig 
und wird der spätglazialen Eiszerfallsphase zugerechnet. 
Oberhalb Ausserrain, nordöstlich vom Jedlerhof, befindet 
sich ein sehr blockreicher Wall auf 1.080 m (47°07‘39“ N, 
011°19‘28“  E). Dieser kann sowohl als Seitenmoräne in-
terpretiert werden, als auch als Erosionsrest während des 
Eiszerfalls.

Die untere Eisrandlage wird dem Gschnitz-Stadium zuge-
rechnet und liegt zwischen 1.050 und 950 m. Die Eisrand-
lagen-Sedimente zeigen ein variables Spektrum von Dgm, 
Dgc, Dmc.

Glazifluviatile Ablagerung

Südlich von Kampl und nördlich von Neustift wurden auf-
grund der, in den Laserscans erkennbaren, braided river 
(verzweigter Fluss) Morphologie glazifluviatile Terrassen 
kartiert, die sich aus den Eisrandablagerungen lösen. Gla-
zifluviatile Ablagerungen sind zwischen Bichlweg und Ne-
der im Liegenden des Drumlins aufgeschlossen.

Glaziogene Ablagerung und Grundmoränenablagerung

Eindeutige und zusammenhängende Grundmoränenabla-
gerungen finden sich mit einer unsortierten Geschiebezu-
sammensetzung und allen Korngrößen im Ausgang des 
Oberbergtals auf beiden Talseiten in den Sediment-Variati-
onen Dmm, Dh, Dms, Dcs, Dcm, Dgc.

Zwischen Bichlweg und Pinisweg in Neder findet sich eine 
typische Grundmoränenablagerung, die morphologisch 
als Drumlin ausgeprägt ist. In einem Hausaufschluss am 
Bichlweg waren glazifluviatile Vorstoßschotter mit einer 
subglazialen überkonsolidierten Grundmoräne bedeckt.

Auch am Oberberg sind glazifluviatile Vorstoßschotter mit 
einer subglazialen, konsolidierten Grundmoräne bedeckt. 
Erratische Blöcke finden sich vor allem auf der rechten Tal-
seite auf der Gschnitz-Eisrandlage.

Gravitative Massenbewegungsablagerungen Neustift

Murablagerungen

In den Grundmoränen und Eisrandsedimenten lösen sich 
häufig Muren und oberflächennahe Hangmuren, z.B. auf 
der Südseite von Neustift im Schittertal und Lehnertal. Si-
cherlich finden sich auch im Frauental Murablagerungen, 

wir haben uns aber entschieden, den Frauental-Fächer 
eher als Schwemmfächer zu kartieren. Eine frische Hang-
mure hat sich im Sommer 2018 oberhalb des Wasserwerks 
im Oberbergtal ereignet und hat seine Abrisskante in der 
Grundmoräne.

Felssturzablagerung

Der Bereich des Oberbergtal-Ausganges und die anschlie-
ßenden Talflanken im Stubaital östlich von Milders werden 
von Felssturzprozessen dominiert.

Hangablagerungen, Schuttfächer

Der gesamte Osthang des Stubaitals zwischen Schaller 
und Neustift ist hauptsächlich durch Hangablagerungen 
und Schuttfächer dominiert. Glazigene Ablagerungen sind 
komplett bedeckt.

Talzuschub

Der gesamte Südhang der Seblasspitze (Grüblen) westlich 
von Milders/Oberbergtal ist als tiefgründige Massenbewe-
gung auskartiert. Der Lauf der Ruetz ist hier deutlich nach 
Süden verschoben und wir finden die engste Talstrecke 
des gesamten Stubaitals. Um eine mögliche Aktivität des 
Grüblenhanges zu bestimmen, wäre es von Vorteil, die In-
terferometric Synthetic Aperture Radar-Methodik (InSAR) 
mit Sentinel-1 oder TerraSAR-X Satellitendaten zu verwen-
den. Im unteren Teil gibt es deutliche Hinweise auf eine 
fortschreitende Deformation des Hangs. Antithetische Tä-
ler stellen eindeutige morphologische Parameter für tief-
gründige Massenbewegungen dar.

Fluss- und Wildbachablagerungen Neustift

Fluviatile und Wildbach-Ablagerungen

Im oberen Teil des Bachertales sind Wildbachprozesse 
als Hauptprozess in der Karte hervorgehoben und ebenso 
in den beiden Tälern östlich vom Bachertal unterhalb des 
Mahderberges.

Bei einigen großflächigen fluviatilen Ablagerungen östlich 
von Neustift dürfte es sich um glazifluviatile Ablagerungen 
handeln, da sich im Laserscan sehr verzweigte Flussver-
ästelungen zeigen (braided river).

Schwemmfächer, Schwemmkegel

Große Schwemmfächer befinden sich im am Fuß des Ba-
cher- und Frauentals.

Landschaftsentwicklung

Nördlich von Neustift wurden Gschnitz-Seitenmorä-
nen niemals in detaillierten Karten präsentiert, die klas-
sische End-/Seitenmoränen des Gschnitz darstellen. Das 
Gschnitz-Stadium wurde von Penck & Brückner (1909) in 
einer kleinen Karte des Stubaitals präsentiert, und eindeu-
tig als Gletscherstirnlage bezeichnet, ohne dass es deutli-
che End-/Seitenmoränen südlich von Mieders/Telfes gibt.

Das klassische Gschnitz wurde im Nachbartal Gschnitz 
definiert und weist eine Schneeliniendepression von 600 m 
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(Penck  & Brückner, 1909) oder 700  m auf (Kerschner, 
2009). Mayr  & Heuberger (1968) beschreiben eine End-
moräne rund 4  km südwestlich von Fulpmes bei Kampl 
ohne Karte (sensu Penck & Richter, 1903) und merken an, 
dass die Seitenmoränen des Gschnitzstandes von Hang-
bewegungsmaterial bedeckt seien.

Im Kartiergebiet finden sich zwei Eisrandlagen ohne deut-
liche Moränen südlich vom Kampl-Schwemmfächer. Die 
obere Eisrandlage (> 1.050 m) rechnen wir dem spätgla-
zialen Eiszerfall zu. Die untere Eisrandlage (950–1.050 m) 
rechnen wir dem Gschnitz-Stadium zu. Auf der linken Stu-
baitalseite beim Jedlerhof könnte man Blöcke des oberen 
Walles CN datieren, auf der rechten Talseite gibt es sehr 
große erratische Blöcke im Wald der unteren Gschnitz-Eis-
randlage, um eine Altersbestimmung vorzunehmen.

Das Daunstadium wurde erstmals von Penck & Brückner 
(1909) im Ausgang des Langentals südlich von Ranalt defi-
niert, daher stellen die Moränen im Kartiergebiet Ranalt die 
Typlokalität für das Daunstadium dar. Laut Schneegrenz-
depressionsberechnungen und Kartierungen von End-/
und Seitenmoränen soll die Schneegrenzdepression des 
Daunstadiums rund 400 bis 500 m betragen (Klebelsberg, 
1947; Kerschner, 2009; Ivy-Ochs et al., 2007). Bevor bes-
sere Datierungsmöglichkeiten für die Endmoränenstände 
zur Verfügung standen, wurden in den Alpen Schneelini-
endepressionen auf Grundlage der Karte von Klebelsberg 
(1947) berechnet.

Das Bølling/Allerød Interstadial (14,7–12,9 ka) wird von ei-
nem weiteren Gletschervorstoß, dem Egesen, während 
der Jüngeren Dryas abgelöst. Die zugehörigen Endmorä-
nen liegen am Ausgang des Langentals auf 1.600 m und 
die berechnete Schneegrenzdepression für diese Moränen 
wurde auf 200 bis 400 m geschätzt, bzw. 250 bis 400 m 
(Kerschner, 1979; Ivy-Ochs, 2007). Klassische Egesen-
moränen sind deutlicher ausgeprägt im Gegensatz zur run-
deren Morphologie von Daunmoränen, die von Solifluk-
tion überprägt wurden. Die Egesenmoränen wurden an 
mehreren Orten in den Alpen mit 13,9 bis 10,6  ka da-
tiert (Ivy-Ochs et al., 2009). Es bleibt die Frage offen, ob 
es tatsächlich vor dem Bølling/Allerød einen präborealen 
Gletschervorstoß gegeben hat, oder ob die Daunmoränen 
eher dem Egesen (Jüngere Dryas) zuzuordnen wären. So-
lange es keine Altersdatierungen der klassischen Daun-
moränen gibt, wird diese Frage nicht zu beantworten sein. 
International gibt es durchaus Hinweise auf einen zwei
stufigen Verlauf der Jüngeren Dryas (Ivy-Ochs et al., 2007; 
Bakke et al., 2009). 

Im Raum Lienz konnte eine Endmoräne, die aufgrund der 
Schneegrenzdepressionsmethode als Daun eingestuft 
wurde, auf 12,8 ± 0,8 ka datiert werden und muss daher 
dem Egesenvorstoß in der frühen Jüngeren Dryas (Reitner 
et al., 2016) zugeordnet werden. Darauf aufbauend, be-
zeichnen wir in diesem Bericht die Endmoränenwälle auf 
Ebendl als Egesen  I, die wir im Sinne einer chronologi-
schen Zuordnung zur Jüngeren Dryas zurechnen (Mayr & 
Heuberger, 1968).

Senarclens-Grancy (1938) hat für die beschriebenen 
Moränen von Penck  & Brückner (1909) bei Ranalt eine 
eigene Terminologie benutzt. Äußere Seitenmoränenwäl-
le (D/g) liegen rund 100  m höher auf der Ebene Ebendl 
oberhalb der Inneren Egesen-Endmoränen auf 1.600 bis 
1.700 m (Senarclens-Grancy, 1938). Er stellt am Ausgang 

des Langentals fest, dass hier die bestens ausgeformten 
Inneren Egesen-Wälle liegen (D/d) (Senarclens-Grancy, 
1938). Dementsprechend hat er bereits die klassischen 
Daun-Moränen als Egesen bezeichnet (D/d). Er zählt sie-
ben Stirnwälle des Inneren Egesenstandes im Talgrund des 
Langentals auf 1.500 bis 1.600 m. Im Zuge der Kartierung 
konnten nur rund vier Wälle festgestellt werden, wobei die-
se Wälle so nah beieinanderliegen, dass die Wallstrukturen 
nicht deutlich voneinander zu trennen sind. Dieser Stand 
wurde von Penck & Brückner (1909) als Daunwall im un-
teren Langental bezeichnet, während wir die unteren Ege-
senwälle als Egesen II bezeichnen. 
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Kartierungsgebiet

Das Untersuchungsgebiet erstreckt sich auf 24 km2 süd-
lich und östliches des Kamms von der Falbesoner Ochsen-
alm bis zum Taleingang des Oberbergtals und kann grob in 
zwei Bereiche unterteilt werden. Westlich der „Matzeleh-
nergisse“ ist der Untergrund stabil und die Hänge in das 
Haupttal sind sehr steil und schwer begehbar. In den hö-
her gelegenen Bereichen haben sich gut begehbare Kare 
mit hervorragenden Aufschlüssen ausgebildet („Bass-
ler-Rinne“, „Kerrachgrube“, „Hinterm Gemäuer“). Das Ge-
stein wird durch Orthogneise dominiert. 

Die „Matzelehnergisse“ markiert einen markanten Wech-
sel zum östlichen, sehr instabilen Gebiet. Verschiede-
ne Phänomene von Massenbewegungen sind allesamt 
einem großen Talzuschub zuzuordnen, der die gesamte 
Südost-Ost-Flanke erfasst und die Kartierung des Fest-
gesteins stark verkompliziert. Gleichzeitig sind die Hänge 
hier wesentlich sanfter ausgebildet, leichter begehbar und 
weitestgehend durch Straßen und Wege erschlossen. Vor 
allem in den unteren Bereichen fehlen Aufschlüsse aller-
dings völlig. Die besten tiefgelegenen Aufschlüsse konnten 
im Bereich der Haupt-Abrisskanten der Massenbewegung 
gefunden werden. 

Die vorliegende Kartierung stellt die Fortsetzung der Kar-
tierungsarbeiten aus den Jahren 2014 bis 2017 dar (Pal-
zer, 2015; Palzer-Khomenko, 2017). Das Falbeson west-
lich des Arbeitsgebietes wurde durch Klötzli-Chowanetz 
(2016) kartiert. Kleinräumige Kartierungen des Quartärs 
von Schmidegg (1939, 1944) liegen vor. Eine großräumige 
geologische Karte gibt es von Hammer (1929). Mineral-Ab-
kürzungen wurden nach Kretz (1983) verwendet (mit Aus-
nahme von Amphibol = Amph, Klinopyroxen = Cpx, Feld-
spat = Fsp und Hellglimmer = Hg).

Beschreibung und Verbreitung verwendeter  
Lithodeme

Im Untersuchungsgebiet wurden eine ganze Reihe von 
bereits bekannten und (informell) beschriebenen Litho-
demen angetroffen. Darüber hinaus ergab sich die Not-
wendigkeit der Einführung eines zusätzlichen Komplexes. 
Im Bereich des langen Grats zwischen „Brennerspitze“ 
und „Seblasspitze“ wurde eine Abfolge aus Staurolit füh-

renden Paragneisen angetroffen, welche durch eher ge-
ringmächtige Orthogneise intrudiert und thermisch über-
prägt wurden. Diese Paragneise lassen sich von jenen des 
Franz-Senn-Komplexes abgrenzen, der kein solches Intru-
sionsereignis erfuhr.

Glockturm-Suite
Bassler-Granitgneis

Der relativ einfach zu unterscheidende Bassler-Granit
gneis wurde bereits mehrfach beschrieben (Palzer, 2015; 
Klötzli-Chowanetz, 2016). Er zählt zu den Zwei-Glim-
mer-Granitgneisen der Glockturm-Suite (Schindlmayr, 
1999). Besonders charakteristisch sind die großen Kfs-Au-
gen, welche oft rosa oder weiß gefärbt erscheinen. Der 
Bassler-Granitgneis liegt in manchen Bereichen auch als 
stark elongierter Stängelgneis vor. Zu den randlichen Be-
reichen hin nimmt die Korngröße ab und die charakteris-
tischen Kfs-Augen verschwinden, bis er von einem leu-
kokraten Paragneis kaum noch zu unterscheiden ist. 
Allerdings enthalten die angrenzenden Paragneise und 
Schiefer deutlich mehr Glimmer und Eisen, was in einer 
stärker ausgeprägten Schieferung und Verfärbung resul-
tiert. Anhand dieses Kompetenz- und Farbkontrastes kann 
der Bassler-Granitgneis gut von seinem Umgebungsge-
stein unterschieden und abgegrenzt werden. Darüber hin-
aus kommt es direkt im Kontaktbereich zur Ausfällung ei-
ner weißlichen, feinkörnigen Substanz, deren chemische 
Zusammensetzung noch nicht analysiert werden konnte. 
Diese Ausfällungen konnten bereits 2014 am Winterweg 
zur Franz-Senn-Hütte (Long: 11.1837; Lat: 47.0902) so-
wie am „Schafleger“ (Long: 11.2019; Lat: 47.0609) beob-
achtet werden. Im Untersuchungsgebiet konnten die Aus-
fällungen im Ausbruchsgebiet eines frischen Felssturzes 
nahe Volderau (Long: 11.2452; Lat: 47.0655) angetrof-
fen werden. Ein Zusammenhang zwischen Felssturz und 
dem strukturell schwachen Kontakt zwischen Paragneisen 
und Bassler-Granitgneis scheint naheliegend. Außerhalb 
des Untersuchungsgebietes wurden Ausfällungen auch im 
Kontaktbereich zwischen den beiden auf der Geofast-Kar-
te verzeichneten Granitgneisen entlang der alten Stra-
ße zum „Forchach-Hof“ angetroffen (Long: 11.2790; Lat: 
47.1078).

Der Bassler-Granitgneis dominiert den westlichen Teil des 
Untersuchungsgebietes zwischen Falbesoner Ochsenalm 
und Milderaunalm. Nur in den höchsten Bereichen zwi-
schen Brennerspitze und Kerrachspitze wurden Paragnei-
se, Glimmerschiefer und Amphibolite angetroffen. Bemer-
kenswert ist hierbei eine mehrere 100  m mächtige stark 
verschieferte Paragneis-Septe innerhalb des Bassler-Gra-
nitgneis-Körpers, die in der „Kerachgrube“ eine großräu-
mige Faltenstruktur im km-Bereich nachzeichnet. Nach 
Osten hin nimmt sowohl die Mächtigkeit der Septe, als 
auch jene des Bassler-Granitgneises zwischen Septe und 
Paragneisen bis auf wenige Zehnermeter ab, kann aber bis 
in den Bereich des „Hühnerspiels“ gut nachverfolgt wer-
den.

In Dünnschliffen aus den randlichen Bereichen des Bass-
ler-Granitgneises aus der „Kerachgrube“ sowie zwischen 
„Die Flecke“ und „Hühnerspiel“ zeigte sich ein Hg-reicher, 
Czo-führender Gneis mit mittelgroßen Kfs. Die Hg-Leis-
ten sind relativ groß ausgebildet und definieren die Foliati-
on. Ein teilweise chloritisierter, grünlicher Bt kommt selte-




